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„Eine menschliche Dimension“
Seit nunmehr zehn Jahren verwaltet die Fondation de Luxembourg privates Stiftungsvermögen

INTERV IEW: MARA B ILO

Gutes tun kann man auf verschie-
dene Weise: In der Nachbarschaft,
mit gemeinnütziger Arbeit, aber auch
mit dem eigenen Vermögen. So ent-
scheiden sich manche dafür, ihr Geld
in eine Stiftung einzubringen, die
dann vielen Menschen irgendwo in
der Welt viel Gutes tun kann. Diese
Idee liegt der Fondation de Luxem-
bourg zugrunde, die vor zehn Jahren
gegründet wurde. Geburtshelfer war
seinerzeit der Premierminister Jean-
Claude Juncker. Das Projekt kün-
digte sich vielversprechend an: Denn
ein Gesetz aus dem Jahr 1928 mach-
te es schwierig, eine Stiftung zu
gründen. Das Gesetz hat sich zwar
bis heute nicht geändert, aber unter
der Schirmherrschaft der Fondation
de Luxembourg sind Stiftungsgrün-
dungen einfacher geworden. Die Or-
ganisation genießt – wie alle Stif-
tungen, die unter ihrem Dach ge-
gründet werden – den Status der Ge-
meinnützigkeit. Tonika Hirdman,
von Beginn an Direktorin der Fon-
dation, zieht im Gespräch mit dem
„Luxemburger Wort“ Bilanz.

Tonika Hirdman, bereits vor fünf Jah-
ren haben Sie das Ziel formuliert,
90 Stiftungen unter Ihrem Dach bis
2018 zu vereinen. Tatsächlich sind es
bis heute nur 78. Ärgert Sie das?

Nein, ganz und gar nicht. Wir
wollten damals Mittel in Höhe von
100 Millionen Euro aufbringen. Die-
se Marke haben wir bereits 2014 er-
reicht. Darüber hinaus haben man-
che Stiftungen nur eine begrenzte
Lebensdauer – zählt man also die
Stiftungen, die bereits abgelaufen
sind, mit den Stiftungen, die wir
heute unter unserer Schirmherr-
schaft haben, liegen wir diesem Ziel
von 90 Stiftungen sehr nahe.

Was haben Sie in den vergangenen
ersten zehn Jahren erreicht?

Drei Sachen halte ich für beson-
ders wichtig: Erstens ist es einfacher
geworden, eine Stiftung zu gründen.
Die Fondation de Luxembourg hat
einen besonderen Status; die mit un-
serer Begleitung geschaffenen Stif-
tungen haben keine eigene Rechts-
form, sie sind von der Rechtsform
unserer Organisation abhängig.
Zweitens hat sich die Art und Wei-
se, wie Geld für Gutes eingesetzt
wird, professionalisiert. Durch die
Unterstützung der Fondation wird
jedes Projekt, das von unter ihrem
Dach gegründeten Stiftungen geför-
dert wird, überprüft. So weiß der
Stifter genau, was mit seinem Geld
gemacht wird. Und drittens haben
wir dem Finanzplatz eine menschli-
che Dimension gegeben.

Was meinen Sie damit?
Vor zehn Jahren war das Ganze

noch kein Thema. Der Finanzplatz
Luxemburg ist mit seinen Akteuren
ein wichtiger Partner für die Dyna-
misierung all jener Aktivitäten, die
Menschen helfen wollen und
können. Wir haben deshalb sehr
viel Zeit damit verbracht, das Be-
wusstsein der Finanzplatzakteure
für unsere Anliegen zu verstärken.
Wir haben mehr als hundert
Veranstaltungen organisiert, damit
die Philanthropie in das Angebot der
Banken aufgenommen wird.

Welches Feedback erhalten Sie von
dem Finanzplatz?

Das Feedback, das ich von dem
Finanzplatz erhalte, ist sehr positiv.
Die Fondation de Luxembourg wur-
de 2008, also inmitten der Finanz-
krise, gegründet. Damals gab es
nicht viele Menschen, die daran ge-
glaubt haben. Die einfache Tatsa-
che, dass wir zu der Gründung von
im Schnitt acht bis zehn Stiftungen
pro Jahr beigetragen haben, ist mei-
ner Ansicht nach ein Erfolg an sich.
Vorher lag diese Zahl bei einer bis
zwei pro Jahr. Abgesehen davon
stehen fast 200 Millionen Euro Stif-
tungsgelder zwei Millionen Euro
gegenüber, die wir aus dem Start-
kapital haben ausgeben müssen.

(siehe Kasten, die Red.). Das ist ei-
ne gute Bilanz.

Im Koalitionsvertrag der Regierung
steht, dass die Rechtsvorschriften
über gemeinnützige Vereinigungen
und Stiftungen überarbeitet werden
sollen. Dieser Gesetzentwurf wurde
bereits 2009 vorgestellt und ist sehr
umstritten – seitdem hat sich kaum
etwas gemacht. Wie stehen Sie dazu?

Ich unterstütze den Gesetzent-
wurf – er soll ja dazu beitragen, dass
die Gründung von Stiftungen hier-
zulande vereinfacht wird. Darüber
hinaus wird der Status von gemein-
nützigen Stiftungen im Allgemei-
nen überarbeitet, was das Ansehen
von Stiftungen nur steigern wird.

Aber wenn die Gründung von Stiftun-
gen vereinfacht wird, dann bedeutet
das doch Konkurrenz für die Fondati-
on de Luxembourg – oder etwa nicht?

Das sehe ich nicht so. Wir ver-
folgen das Ziel, Luxemburg zu ei-
nem Land zu machen, in dem wir
uns dem Gemeinwohl verpflichtet
fühlen. Wir stehen nicht im Wett-
bewerb mit Stiftungen, die nicht un-

ter dem Dach der Fondation ge-
gründet werden. Und zu beachten
gilt: Einige Menschen arbeiten zu-
nächst mit uns, um dann eine
unabhängige Stiftung zu schaffen.
Das freut uns.

Welcher Aspekt ist bei einer Neuauf-
lage der Rechtsvorschriften über
gemeinnützige Stiftungen für Sie der
wichtigste?

Nach derzeitigem Stand ist es für
uns nicht möglich, eine Immobilie
zu halten. Wenn also jemand eine
Immobilie als Stiftungsvermögen
einbringt, sind wir dazu verpflich-
tet, diese sofort zu verkaufen. Es
wäre wirtschaftlich interessanter,
mit dem Objekt zu arbeiten.

Wie stellen Sie sicher, dass die von
Ihnen verwalteten Stiftungsgelder
auch so, wie von den Stiftern vor-
gesehen, genutzt werden?

Wir stehen zuallererst in der
Verantwortung gegenüber dem
Stiftenden; er entscheidet, welches
Projekt er unterstützen will. Ich
bin Mitglied der Verwaltungsaus-
schüsse aller Stiftungen, die unter

dem Dach der Fondation gegründet
wurden. Und: Ich habe dort ein
Vetorecht. Ich stelle sicher, dass
keine Entscheidungen getroffen
werden, die nicht dem Gemeinwohl
folgen.

Können Sie ein Projekt nennen, auf
das Sie besonders stolz sind?

Da gibt es viele! (lacht) Wir ha-
ben aber eins, das mir besonders am
Herzen liegt. Es handelt sich dabei
um ein Programm, das versucht, der
Praxis der weiblichen Genitalver-
stümmelung ein Ende zu setzen. Die
Gründer der Stiftung „Espoir“ hat-
ten sich bereits für dieses Thema
entschieden, als sie zu uns kamen.
Um die beste Vorgehensweise zu
finden, haben wir eine Gesprächs-
runde mit Gynäkologen und Ver-
tretern des Kinderhilfswerkes der
Vereinten Nationen Unicef organi-
siert. Die Umsetzung hat fast ein
Jahr gedauert: Es war besonders an-
spruchsvoll, weil die Stifter nicht
nur präventive Maßnahmen finan-
zieren wollten, die die weibliche
Genitalverstümmelung verhindern,
sondern auch die Behandlung der
Frauen übernehmen wollten. Wir
haben uns dann für Äthiopien ent-
schieden, weil die Regierung dort
bereits gegen diese fürchterliche
Praxis vorgeht.

Mit welchen Ergebnissen?
Aus unserer Zusammenarbeit mit

Unicef und lokalen Gemeinschaften
ist ein fünfjähriges maßgeschnei-
dertes Programm entstanden, das
mit fünf Millionen Euro ausgestat-
tet ist. Das Ergebnis ist sehr positiv;
2 000 Frauen pro Monat werden
derzeit von Gynäkologen behan-
delt. Und das in Regionen von Äthi-
opien, die weit entfernt von der
Hauptstadt Addis Abeba liegen. In-
dem wir die verschiedenen Akteure
zusammengebracht haben, konnten
wir ein Projekt verwirklichen, das
sowohl die Prävention als auch die
Behandlung von Opfern der weib-
lichen Genitalverstümmelung um-
fasst. Das hätte Unicef alleine nicht
machen können.

Der französische Staat erkennt seit
Ende 2017 die Fondation de Luxem-
bourg als gemeinnützige Stiftung an.
Gibt es inzwischen auch noch andere
Länder?

Genau, Franzosen können Geld in
eine unter der Schirmherrschaft der
Fondation bestehende Stiftung ein-
bringen und sind damit, auf die Stif-
tungssumme bezogen, von Abgaben
in ihrem Land befreit. Inzwischen
verfügen wir über eine solche An-
erkennung in den Niederlanden und
den USA.

Versuchen Sie denn, weitere Aner-
kennungen zu erhalten?

Ja, in Belgien. Allerdings muss zu
diesem Thema gesagt werden, dass
das Einzahlen in ausländische Stif-
tungen durch das „Transnational
Giving Europe“-Netzwerk schon
möglich ist – es handelt sich dabei
um ein Netzwerk in 19 Ländern, das
zusammenarbeitet, um Stiftungen in
Europa zu fördern. Über dieses
Netzwerk können die an eine aus-
ländische Stiftung gegebenen Be-
träge von den Steuern abgesetzt
werden.

Warum braucht man dann eine
bilaterale Anerkennung als gemein-

nützige Stiftung, wenn es eine solche
Organisation schon gibt?

Die Erbschaftsrechte werden
nicht von dem „Transnational Gi-
ving Europe“-Netzwerk gedeckt; das
heißt, dass die für eine Stiftung zu-
ständige Gesetzgebung bei einer
Erbschaft gültig ist. In manchen
Ländern können die Erbschafts-
steuern sehr hoch sein.

Welche Ziele wollen Sie in den
nächsten zehn Jahren erreichen?

Ich blicke mit Zuversicht in die
Zukunft. Das vergangene Jahr war
sehr dynamisch; ich glaube, das wird
sich fortsetzen – wir haben schon
neue Projekte in der Pipeline. Au-
ßerdem übernimmt die Fondation de
Luxembourg dieses Jahr die Präsi-
dentschaft des erwähnten „Trans-
national Giving Europe“-Netzwerks.
Das ist wichtig, denn auf europäi-
scher Ebene ist noch viel zu tun, um
die steuerlichen Abzugsfähigkeiten
zu harmonisieren. Luxemburg
schneidet in diesem Bereich beson-
ders gut ab: Es war das erste Land,
das europäische Vorschriften zum
Thema Harmonisierung der steuer-
lichen Abzugsfähigkeiten umgesetzt
hat. So können Luxemburger, die
sich an einer Stiftung im Ausland be-
teiligen, die jeweiligen Beträge von
den Steuern absetzen.

Werden Sie in zehn Jahren noch
Direktorin der Fondation de Luxem-
bourg sein?

Das hoffe ich doch, aber zehn Jah-
re sind eine lange Zeit (lacht). Un-
sere Arbeit ist sehr motivierend. In
meinem Job treffe ich jeden Tag
Menschen, die sich dafür entschie-
den haben, ihre eigenen Ressour-
cen für das Allgemeinwohl einzu-
setzen. Diese Menschen haben da-
rüber nachgedacht, was im Leben
wichtig ist und wollen ihren Beitrag
dafür leisten. Und die Möglichkeit,
sie in ihren sehr unterschiedlichen
Projekten zu unterstützen, freut
mich jeden Tag.

Tonika Hirdman ist seit zehn Jahren Direktorin der Fondation de Luxembourg. (FOTO: LEX KLEREN)

Zahlen, Daten, Fakten

Unter dem Dach der vor zehn Jahren
gegründeten Fondation de Luxem-
bourg sind derzeit 78 Stiftungen aktiv
– insgesamt werden zwischen 100
und 120 Projekte unterstützt. „Eine
Stiftung arbeitet mit ein bis drei Pro-
jekten“, beschreibt die Direktorin der
Fondation de Luxembourg, Tonika
Hirdman. Die Projekte reichen von der
Bekämpfung der Armut oder des Kli-
mawandels über die Förderung der
kulturellen Ausbildung bis hin zu der
Unterstützung von Forschung in der
Medizin. Insgesamt belaufen sich die
von der Dachstiftung des fonds enga-
gés auf fast 200 Millionen Euro. „Die
meisten Stiftungen betragen ein bis
zwei Millionen Euro“, so die gebürtige
Schwedin. Der Mindestbetrag für die
Gründung einer Stiftung liegt bei
250 000 Euro. Die Fondation de Lu-
xembourg wird von einem Team von
sieben Mitarbeitern verwaltet – „das
ist wenig für die Arbeit, die wir leisten
müssen!“ Die Organisation finanziert
sich durch eine jährliche Provision von
0,8 Prozent des jeweiligen Kapitals
der von ihr verwalteten Stiftungen.
Darüber hinaus wurde sie mit einem
Startkapital von fünf Millionen Euro
ausgestattet; davon sind etwas mehr
als drei Millionen übrig, wie die
Direktorin erklärt. mbb

„Auf
europäischer

Ebene ist noch viel
zu tun, um die
steuerlichen
Abzugsfähigkeiten
zu harmonisieren.“

Der Unermüdliche
SAP-Gründer Hasso Plattner wird 75 Jahre alt

Mit dem richtigen Gespür für künftige
Trends brachte Hasso Plattner seinen
Softwarekonzern SAP an die Welt-
spitze. Im Alter von 75 Jahren steht
der streitbare Segelfan immer noch
an der Spitze des Aufsichtsrats. Dabei
denkt er offenbar langsam ans Auf-
hören.

Im vergangenen Jahr wollte Hasso
Plattner es noch einmal wissen: Zu-
sammen mit seiner Tochter nahm
er an der internationalen Segel-Re-
gatta 52 Super Series teil. Nur knapp
verpasste ihr Team mit Plattners
Tochter am Steuer den Sieg vor der
kroatischen Küste – in der Gesamt-
wertung schafften sie es auf Rang
sieben. In einem Alter, in dem an-
dere sich zurückziehen, bleibt Platt-
ner aktiv. Am 21. Januar feiert der
Mitgründer des Software-Konzerns
SAP seinen 75. Geburtstag.

Inzwischen scheint es um Platt-
ner aber etwas ruhiger geworden zu
sein: Die Zeiten, in denen er sich mit
E-Gitarre auf die Bühne vor Kun-
den stellte, sind längst vorbei. Die
Regatten in den kleinen 505er-Jol-
len mutet er sich ebenfalls nicht
mehr zu. Auch die legendären Se-
gelwettfahrten gegen Oracle-Chef
Larry Ellison sind Geschichte – und
mit streitbaren Verlautbarungen
hielt er sich zuletzt ebenfalls zu-
rück.

In früheren Zeiten wetterte er
gern mal gegen das deutsche Steu-
ersystem oder brachte die SAP-Be-
legschaft gegen sich auf, indem er
unbequeme Losungen ausgab. Mal
sollte SAP eine „Happy Company“
à la Google werden, mal warf er den
Mitarbeitern entgegen: „Manchmal
will ich die Walldorfer Entwickler
packen und schütteln und anschrei-
en: Bewegt euch schneller!“

Dabei mischt Plattner immer noch
mit – vor allem als Mäzen für Wis-
senschaft und Kunst. Das US-Wirt-
schaftsmagazin „Forbes“ schätzt sein
Vermögen auf 12,5 Milliarden US-
Dollar. In dem von ihm gestifteten

Hasso-Plattner-Institut in Potsdam
stellt sich der SAP-Aufsichtsrats-
chef vor die Studenten, um über
Trends in der Softwareindustrie zu
referieren.

Wie selbstverständlich zieht
Plattner auch bei seinem Unterneh-
men als letzter der SAP-Gründer
noch die Strippen – auch wenn er
das so niemals sagen würde: „Ich bin
kein Über-Chef“, sagte er 2013 der
„Wirtschaftswoche“. Gemeinsam
mit Dietmar Hopp und drei weite-
ren IBM-Kollegen gründete Platt-
ner 1972 die Firma Systemanalyse
und Programmentwicklung. Mit-
gründer Hopp nennt ihn einen
„konstruktiven Querdenker“. Der
langjährige SAP-Chef Henning Ka-
germann, den Plattner einst an-
warb, beschrieb ihn vor drei Jahren
in einer Laudatio als „unerschöpf-
lich kreativen Menschen“, der zu-
gleich den Blick für das Machbare,
kommerziell Erfolgreiche hat. Da-
bei leite ihn ein „fast untrügliches
Gespür für technologische Neue-
rungen.“ Tatsächlich ist es wohl
Plattners Verdienst, dass SAP zum
Marktführer wurde. Die USA, die

Firmen im Silicon Valley, waren
Plattners großes Vorbild. Anfang
der 1990er-Jahre kam er von dort
zurück und überzeugte seine Kol-
legen, das aus ihrer Sicht noch nicht
ganz reife Softwarepaket R3 zu ver-
kaufen. Die Wette ging auf.

„Seinen Nutzen kann man nicht
beziffern, aber die SAP wäre ohne
ihn niemals so erfolgreich gewor-
den“, sagte sein früherer Mitstreiter
Dietmar Hopp der Deutschen Pres-
se-Agentur. „Ich wünsche ihm und
der SAP, dass der Übergang zu ei-
ner SAP ohne Hasso Plattner rei-
bungslos gelingt, wann immer Has-
so diesen Zeitpunkt für gekommen
hält.“ Das könnte schon in den kom-
menden Jahren sein. Auf der Haupt-
versammlung 2017 kündigte Platt-
ner für die diesjährige Aufsichts-
ratswahl an: „Ich bin durchaus be-
reit weiterzumachen, aber nicht
volle fünf Jahre.“

Nach einem echten Ruhestand
sieht es aber nicht aus: Im kom-
menden Jahr wird Hasso Plattner
nach Angaben des Veranstalters
wieder mit seinem Team Phoenix
bei der 52 Super Series antreten. dpa

Streitbar und ein
Segelfan: Hasso
Plattner hat SAP
groß gemacht.
(FOTO: DPA)

Kluft zwischen Arm und Reich wird größer
Oxfam-Studie: Vermögen der Milliardäre wächst um 2,4 Milliarden Dollar – täglich

Berlin. Die weltweite Kluft zwi-
schen Arm und Reich hat sich nach
Berechnungen von Oxfam im ver-
gangenen Jahr deutlich vergrößert.
Während die Vermögen aller Mil-
liardäre um zwölf Prozent gewach-
sen seien, habe die ärmere Hälfte der
Menschheit Einbußen von elf Pro-
zent hinnehmen müssen. Das geht
aus dem diesjährigen, am Montag
veröffentlichten Bericht der Ent-
wicklungsorganisation zur weltwei-
ten sozialen Ungleichheit hervor.

Die Entwicklung entspreche ei-
nem Zuwachs von durchschnittlich
2,5 Milliarden US-Dollar am Tag
aufseiten der 1 892 Superreichen und
einem Minus von im Schnitt 500
Millionen US-Dollar pro Tag für zu-
sammengenommen rund 3,8 Milli-
arden Menschen, hieß es.

Der Ökonom und Verteilungsfor-
scher Andreas Peichl äußerte indes
Zweifel an den Daten, insbesondere
an der behaupteten Verarmung der
ärmeren Hälfte der Weltbevölke-
rung. Dass die Vermögen der unte-
ren Hälfte so zurückgegangen sein
sollen, „entspricht nicht der mak-
roökonomischen Realität“, sagte
Peichl, der das Münchner Ifo-Zent-

rum für Makroökonomik leitet, der
„Frankfurter Allgemeinen Zeitung“
(Montag). Vielmehr wachse die
Weltwirtschaft und die Armut sin-
ke insgesamt auf der Welt deutlich.

Dem Bericht lagen Daten der
Bank Credit Suisse und des US-Ma-

gazins „Forbes“ zugrunde, die zum
Teil auch auf Schätzungen beruhen.
An den exakten Zahlen, die Oxfam
verbreitet, gibt es immer wieder
Kritik. Die Tendenz wird aber in der
Regel von vielen Seiten bestätigt.

Immer weniger Menschen auf der
Welt könnten sich aus extremer Ar-
mut befreien, kritisierte die Ent-
wicklungsorganisation. Im südli-
chen Afrika nehme extreme Armut
sogar wieder zu. Dagegen könne ei-
ne gerechtere Verteilung helfen.

Von sozialer Ungleichheit sind
laut Bericht vor allem Frauen und
Mädchen betroffen. Männer besä-
ßen im globalen Schnitt 50 Prozent
mehr Vermögen als Frauen, zudem
seien die Gehälter von Frauen um
23 Prozent niedriger als die von
Männern. Der Wert der unbezahl-
ten Pflege- und Sorgearbeit, die
Frauen zum Beispiel in der Familie
leisteten, gehe hingegen in die Bil-
lionen.

Deutschland und Europa müss-
ten eine Vorreiterrolle spielen, um
soziale Ungleichheit weltweit zu-
rückzudrängen, verlangte der Kam-
pagnenleiter von Oxfam Deutsch-
land, Jörn Kalinski. dpa

Eine Bettlerin sitzt am Eingang der
Katholischen Hofkirche in Dresden
und bittet um Almosen. (FOTO: DPA)

Jacques Wagner
wechselt zu Volvo

Luxemburg. Die Leitung der Volvo-
Vertretung Autopolis Nord in Et-
telbrück wird künftig von Jacques
Wagner über-
nommen. Insider
dürfte die Nach-
richt insofern
überraschen, da
Wagner seit 33
Jahren bei der
Etoile Garage tä-
tig ist, das Hand-
werk von der Pi-
ke auf gelernt hatte und zuletzt als
Direktor fungierte. Wagner soll als
Nachfolger von Philippe Morot den
Verkauf und den Kundendienst für
den schwedischen Hersteller im
Norden Luxemburgs ausbauen. TJ

Ventes en légère hausse
pour la Loterie Nationale

Luxembourg. La Loterie Nationale a
enregistré 104,3 millions d’euros de
ventes en 2018, un chiffre en légère
progression malgré un contexte dif-
ficile pour les jeux de tirage histori-
ques et les paris. Les ventes ont
progressé de 2,75 % par rapport à
2017. Le succès du nouveau jeu de
tirage High 5 et le renouvellement
de la gamme de tickets à gratter ont
compensé les baisses de ventes en-
registrées sur les autres jeux. L’an-
née 2018 aura été en demi-teinte
pour EuroMillions, Joker et Extra-
Lux, dont les ventes ont baissé de
3 %. Malgré un début prometteur
avec un jackpot de 177 millions en
février et en dépit de deux évé-
nements «Super Jackpot» de 130
millions en avril et en septembre, les
cycles de jackpot ont été assez
courts, suscitant moins d’engoue-
ment que les années précédentes. Le
Lotto, jeu historique au Luxembourg,
reste stable grâce à une commu-
nauté de joueurs dont la fidélité est
à l’épreuve du temps. Les jeux de la
Loterie Nationale sont exploités par
l’Oeuvre Nationale de Secours
Grande-Duchesse Charlotte. Depuis
plus de 70 ans l’Oeuvre a versé ainsi
près de 400 millions d’euros aux
œuvres de bienfaisance. C.

Luxaviation signe un
accord avec Dassault

Luxembourg. Luxaviation Group an-
nonce la signature d’un contrat re-
latif à l’acquisition des activités
mondiales de maintenance de sa
société affiliée ExecuJet, par la so-
ciété française Dassault Aviation.
Sous réserve des autorisations re-
quises, les activités de maintenance
de ExecuJet seront progressivement
intégrées au groupe Dassault Avia-
tion au cours de 2019. Luxaviation
Group a acquis le groupe ExecuJet
au printemps 2015, y compris ses
activités de maintenance (MRO), de
gestion de terminaux d’affaires
(FBO) et de gestion d’avions. Le
contrat de vente avec la société
française Dassault Aviation se limi-
te aux activités de maintenance de
ExecuJet et permettra à Dassault
Aviation de renforcer sa présence
mondiale, en particulier dans la ré-
gion Asie-Pacifique, en Océanie, au
Moyen-Orient et en Afrique. La
qualité remarquable des services de
maintenance de ExecuJet continue-
ra d’être assurée au travers de la
reprise du personnel, du maintien
des équipes actuelles de manage-
ment et du développement des
opérations à travers le monde. C.


